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WISSENSCHAFT in p rogress � eine Art Edito rial

Ma rio Donick

Wir freuen uns, nach Monaten der Vorbereitung und Umsetzung endlich Hallo! :-)

die erste Ausgabe einer neuen wissenschaftlichen Schriftenreihe präsen-
tieren zu können: »WISSENSCHAFT in progress«. Es ist dies eine Reihe,
die sich zum einen natürlich an alle Personen richtet, die si ch für die
hier bearbeiteten und diskutierten Themen und Problemstel lungen inter-
essieren – insbesondere sind jedoch Kommunikations- und Medienwis-
senschaftler, Literatur- und Kulturwissenschaftler, Lin guisten sowie an
Didaktik und Bildung Interessierte angesprochen, da dies d ie Bereiche
sind, aus denen sich die Aufsätze dieser und der kommenden Au sgaben
herleiten. Der Grund für unsere Konzentration hierauf ist d ie einfache
Tatsache, dass dies die »Heimatwissenschaften« der drei HerausgeberIn-
nen der Zeitschrift sind.

Zum anderen richten wir uns explizit an Nachwuchswissensch aftler –
damit meinen wir jeden, der sich den genannten Wissenschaft en zurech-
net und »zwischen Bachelor und Promotion« (so ein früherer E ntwurf für
den Untertitel der Reihe) steht, also in der Phase der akademischen Lauf-
bahn, in der oft noch eine gewisse Fremdbestimmung zu spüren ist und
in der die eigene Arbeit manchmal hinter den Zielen der jewei ligen Vor-
gesetzten oder Betreuer zurücksteht. Wir wollen Ihnen die G elegenheit
geben, Ihre Thesen und Ergebnisse zu veröffentlichen und zur Diskussi-
on zu stellen – auch wenn diese noch nicht »perfekt«, sondern »work in
progress« im positivsten Sinne sind.

Wie leicht zu erkennen ist, leitet sich aus dieser englischen Redewen-
dung auch der Titel der Reihe ab. Wir wollen keine Wissenscha ft, die ste-
hen bleibt, sondern eine, die neue Gedanken und Ideen aufwir ft – und sie
nicht erst dann diskutiert, wenn sie längst nicht mehr aktue ll sind. Relea-
se early, release oftenlautet ein häu�g zitierter Gedanke der Open-Source-
Bewegung, der sich auch auf eine vielleicht neue Art wissens chaftlichen
Arbeitens anwenden lässt. Denn bei regem Austausch, dem Mut zur Of-
fenheit und dem Vertrauen auf die »Selbstreinigungskräfte « der – hier
wissenschaftlichen – Community hat man oft viel bessere Mög lichkeiten,
das eigene Projekt voranzutreiben als wenn man misstrauisch (der andere
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könnte ja den eigenen Gedanken »stehlen« und zu seinem eigenen ma-
chen) und ängstlich (was, wenn jemand meine Gedanken schlecht �ndet?)
im stillen Kämmerlein oder unter strenger Aufsicht vor sich hinarbeitet.

In dem Sinne unterstützen wir auch das Manifest der »Hard Blo ggin'F reiheit, V ertrau-

en, Kritik Scientists«1. Dieser lose Verbund von Wissenschaftlern, die in Weblogs
im Internet über ihre wissenschaftliche Tätigkeit schreib en, de�niert sich
neben anderen auch über die folgenden Aussagen: »I believe that science
is about freedom of speech«, »I trust myself« und »I am self-aware and
critical«. Auch »WISSENSCHAFT in progress« hat daher ein Weblog2, in
dem wir Sie nicht nur über unsere Reihe auf dem Laufenden halt en.

1 Vgl. http://www.hardbl og gi ngs ci en tis ts .d e/? pa ge_ id =1 4 .
2 Zur Zeit noch zu �nden unter http://donick.net .
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Call fo r P ap ers

Die nächsten Ausgaben sind bereits in Planung und Sie sind eingeladen,
sich mit Beiträgen daran zu beteiligen.

Heft 2.08 (erscheint Juni 2008)

Schwerpunkt computervermittelte Kommunikation . Für diese Aus-
gabe suchen wir noch einen Aufsatz, der sich mit Kommunikati on oder
Sprachgebrauch in Onlinespielen beschäftigt. Damit sind Systeme wie Se-
cond Life, Active Worlds, World of Warcraftu. Ä. gemeint.

Heft 3.08 (erscheint Oktob er 2008)

Schwerpunkt Lese- und Schreibforschung . Dieser Bereich umfasst Fra-
gestellungen zur Lese- und Schreibkompetenz von Schülern und/oder
Erwachsenen. Weitere Schwerpunkte sind die Ontogenese schriftsprach-
licher Fähigkeiten, Aspekte von Mündlichkeit und Schriftl ichkeit sowie
Untersuchungen zur Kohärenz in schriftsprachlichen Schül ertexten. Dies
kann z. B. unter Zuhilfenahme textlinguistischer Methoden geschehen.
Von weiterem Interesse sind Themen zur qualitativen Bewert ung von
Schülertexten.

Heft 1.09 (erscheint 1. Qua rtal 2009)

Schwerpunkt Intermedialität in literarischen Texten . Die Beiträge
sollten sich mit der Frage beschäftigen, inwiefern sich in l iterarischen
Texten die jeweils aktuelle Medienkultur widerspiegelt un d ästhetische
Merkmale elektronischer Medien Eingang in die Literatur �n den.

Heft 2.09 (erscheint 2. Qua rtal 2009)

Schwerpunkt Medientheorie im Zeitalter des Internets . Die kano-
nisierten Medientheorien lassen in den meisten Fällen die z unehmende
Ausdifferenzierung des Internets mit seinen mannigfaltig en intermedia-
len Tendenzen noch unberücksichtigt. Es scheint an der Zeit, die klassi-
schen Medientheorien und -philosophien anhand der »Neuen M edien«
einer gründlichen Revision zu unterziehen und neue Ansätze zu formu-
lieren.
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Hinw eise zu einzureichenden Beiträgen

Die Aufsätze sollten einen Umfang von 20Seiten nicht überschreiten (Zei-
lenabstand: 1-zeilig; Schriftart: Times New Roman, Schriftgröße: 12). Es
ist nicht nötig, die Beiträge aufwändig zu formatieren, wei l sie für die
Zeitschrift mit Latex gesetzt werden. Allerdings sollen di e Aufsätze mit
Marginalien ausgestattet werden. Wir bitten Sie darum, gew ünschte Mar-
ginalien über dem jeweiligen Textblock zu platzieren. In un serer Endfor-
matierung werden sie dann neben den entsprechenden Textblock gesetzt.

Sie können auch studentische Hausarbeiten, die Sie im Rahmen Ihres
Studiums geschrieben haben, als Aufsatz in wissenschaft in progressveröf-
fentlichen. Allerdings nehmen wir nur Hausarbeiten an, der en Benotung
1,7 oder besser ist. Dies ist in geeigneter Form nachzuweisen. Generell
behalten wir uns vor, eingereichte Texte abzulehnen oder zu r Überarbei-
tung an Sie zurückzugeben, wenn wir oder mit uns kooperieren de Wis-
senschaftler Zweifel an der Qualität und der Wissenschaftl ichkeit Ihres
Beitrags haben. Eine Vergütung der eingereichten Beiträge erfolgt ent-
sprechend üblicher Gep�ogenheit nicht.



Alter & K ommunik ation � Communication and Literacy

in an Aging So ciet y . Einige Notizen zum Rosto ck er

F o rschungsp rojekt

Wiebk e Schw elgengräb er

Die in dieser Ausgabe vorgestellten Artikel gehen aus dem Fo rschungs-
projekt Communication and Literacy in an Aging Societyhervor, welches an
der Universität Rostock am Lehrstuhl für Kommunikationswi ssenschaft
angesiedelt ist.1 Dieses Projekt setzt sich mit Fragestellungen auseinan-
der, die den Zusammenhang der altersspezi�schen Kommunika tion und
situativen Textverstehensprozessen zum Schwerpunkt haben.

Zu diesem Projekt wurde im WS 2006/ 2007ein Forschungsseminar an
der Universität Rostock am Lehrstuhl für Kommunikationswi ssenschaft
durchgeführt.

Insgesamt wurden in diesem Seminar verschiedene Fragestellungen
entwickelt:

1. Wie wird über Gelesenes gesprochen?2 Welche Diskurstypen kön-
nen beobachtet werden? Können über diskursanalytische Verfahren
Rückschlüsse auf das Leseverständnis getätigt werden? Und sind
altersspezi�sche Merkmale im Diskursverhalten der Proban den zu
beobachten?

2. Wie gestaltet sich in den Gesprächen die thematische Wiederauf-
nahme durch den Interviewer und den Befragten? An welchen St el-
len des Interviews kommt es verhäuft zu Themenabweichungen ?
Welche Personen tendieren zur Themenabweichung: ältere oder jün-
gere Probanden?

1 Die in dieser Ausgabe veröffentlichten Beiträge stellen ke ine of�-
ziellen Publikationen im Rahmen des Forschungsprojektes Communica-
tion and Literacy in an Aging Society dar. Sie sind als autonome Bei-
träge der einzelnen Autoren zu betrachten. Für weitere Info rmationen:
http://www.phf.u ni -ro st oc k.d e/ in sti tu t/ ige rm an/ sp r_ kom m/ in dex .h tm l (Lehr-
stuhl) und http://www.phf.u ni -r ost oc k. de/ ko ba lt/ in dex .h tm l (Projekt-Website).

2 Vgl. Sucharowski/Schwennigcke ( 2007).
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3. Welche Hö�ichkeitsstrategien können in den Gesprächen ge funden
werden und wer nutzt an welchen Stellen des Gesprächs solche Stra-
tegien? Können Unterschiede im Nutzungsverhalten zwische n älte-
ren und jüngeren Probanden beobachtet werden?

Ausgangsmaterial, um dieses Seminar auszurichten, waren 27 Interviews
mit einer älteren und einer jüngeren Probandengruppe. Die j üngere Pro-
bandengruppe sind Studierende zwischen 20 und 29 Jahre. Die Gruppe
der älteren Probanden sind zwischen 49und 79Jahre alt und unterschied-
lich beru�ich ausgerichtet. Weiteres Ausgangsmaterial di eses Seminars
war der von den Probanden zu lesende Zeitungsartikel (vgl. A nhang des
Aufsatzes von Wiebke Schwelgengräber). Diesen Text konnten die Pro-
banden während der Befragung zu Rate ziehen.

Besonders der Aufsatz von Wiebke Schwelgengräber geht auf die in
diesem Seminar getätigten Untersuchungen und gewonnenen Ergebnisse
zurück, die eine textlinguistische Betrachtung zum Thema » Alter« forcie-
ren.

Uta Buttkewitz hat sich in dem Seminar mit Hö�ichkeitsstrat egien in
den Interviews auseinandergesetzt. Ihre Betrachtungen zum »Alterskon-
zept« hat sie im Vortrag »Alter konstituiert Alter – das Rede n vom Alter
macht alt« im Rahmen der Ringvorlesung »Der alternde Mensch in einer
alternden Gesellschaft« im WS 06/ 07 an der Universität Rostock um die
kulturwissenschaftliche Sicht erweitert. Diese stellt si e in ihrem Aufsatz
vor.

Ein Tagungsband zum Projekt Alter & Kommunikation – Communication
and Literacy in an Aging Societyist in Planung und erscheint demnächst,
in dem weitere, hier nur angedeutete Fragestellungen unter kommunika-
tionswissenschaftlicher Perspektive behandelt werden.

Rostock, im März 2008

Sucharowski, Wolfgang / Schwennigcke, Bastian: Was lesen wir, wenn
wir lesen? – Was haben wir gelesen, wenn wir darüber reden? In
Diehl, Kirsten / Koch, Katja (Hrsg.): Neues aus Forschung und Leh-
re. 2. Fachtagung des Instituts für sonderpädagogische Entwick -
lungsförderung und Rehabilitation 2007. Rostock, 2007, 130–143



Der �spielerische� Umgang mit dem Alter � Die

Katego rie Alter als k ommunik atives und soziales

K onstrukt

Uta Buttk ewitz

Zusammenfassung

Jeder kennt die Alltagsformel »Ich bin nur so alt, wie ich mic h fühle«. Es ist
unmöglich, das numerische und biologische Alter zu ignorie ren. Warum wird
dieser Satz trotzdem von so vielen älteren Menschen immer wie der im Ge-
spräch mit anderen ausgesprochen? Haben sie das Gefühl, sich für ihr Alter
rechtfertigen zu müssen? Und wenn ja, warum? Unser Bild vom A lter basiert
auf tief in der Gesellschaft verankerten Stereotypen des Äl terwerdens. Diese Kli-
schees werden in der täglichen Kommunikation ständig aktual isiert und neu
aufgeladen. Wissenschaftliche Untersuchungen zum kommun ikativen Verhalten
innerhalb einer Generation und zwischen verschiedenen Generationen können
ein Schlüssel zur Beantwortung dieser Frage sein. Das verselbständigte Reden
über das Alter könnte so aufgebrochen und damit ein Beitrag z ur Steigerung
der Lebensqualität im Alter geleistet werden. Der vorliege nde Aufsatz versucht,
sich aus kommunikations- und kulturwissenschaftlicher Pe rspektive der The-
matik zu nähern und mögliche Forschungsfelder aufzuzeigen . Einzelne Kapitel
des Textes wurden in dem Vortrag »Alter konstituiert Alter – das Reden vom
Alter macht alt« im Rahmen der Ringvorlesung »Der alternde Me nsch in einer
alternden Gesellschaft. Chancen, Risiken und Perspektiven« im Wintersemester
2006/ 07 an der Universität Rostock vorgestellt.
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8 1 Neue F o rschungsergebnisse zur K ommunik ation im Alter

1 Neue F o rschungsergebnisse zur K ommunik ation im

Alter

Der Prozess des Alterns ist eine Universalie der menschlichen Entwick-K onzepte des

Alters lung, die sich in verschiedenen Bezugsrahmen verorten lässt. Reinhard
Fiehler1, der im deutschsprachigen Raum auf dem Gebiet der linguisti -
schen Altersforschung federführend ist, unterscheidet vi er alltagsweltli-
che Konzepte des Alters.

1. Alter als zeitlich -numerische Größe : Das geläu�gste Konzept
ist eine zeitlich-lineare Vorstellung vom Alter, die in der Kategorie
des Lebensalters ausgedrückt wird. Die Anwendung dieser Gr öße
bezieht sich nicht ausschließlich auf ein hohes Alter, sondern wird
lediglich mit der Anzahl der Lebensjahre assoziiert.

2. Alter als biologisches Phänomen : Das biologische Alter kann
durchaus in Kontrast zum zeitlich-numerischen Alter stehe n, etwa
wenn man jemandem für sein schon recht fortgeschrittenes Al ter
ein gutes Aussehen bescheinigt. Der biologische Alterungsprozess
ist hier also mit Vorstellungen von Reife oder Abbau verbund en.

3. Alter als soziales Phänomen : Das soziale Alter orientiert sich an
den in der Gesellschaft vorhandenen Werten und Vorstellung en, die
mit dem Alter verknüpft sind. Das heißt, in dem Maße, in welch em
Umfang man am sozialen Leben teilnimmt und den herrschenden
Altersstereotypen noch nicht entspricht, wird man in die en tspre-
chende Alterskategorie eingeordnet.

4. Alter als interaktiv -kommunikatives Phänomen : Dieses Kon-
zept geht davon aus, dass das Alter nicht als eine feststehende ob-
jektive Größe zu verstehen ist, sondern dass sie innerhalb einer In-
teraktion von den Kommunikationspartnern immer wieder neu ak-
tualisiert wird. Durch eine Äußerung, wie z. B. »In meinem Al ter
geht das nicht mehr so schnell«, wird die Kategorie Alter im G e-
spräch relevant gesetzt.

1 Im folgenden werden die wichtigsten Positionen von Reinhar d Fiehler und Ca-
ja Thimm aus dem Einführungskapitel »Das Alter als Gegensta nd linguistischer For-
schung« des Sammelbandes »Sprache und Kommunikation im Alt er« referiert (Fiehler/
Thimm, 2003).
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Systematische und empirische Studien sind noch weitgehend ein For- Theo retische

P ositionen in der

geisteswissen-

schaftlichen

Altersfo rschung

schungsdesiderat. Innerhalb der Geisteswissenschaften im weiteren Sinn
hat sich die Altersthematik besonders in den Disziplinen Ps ychologie, So-
zialpsychologie, Soziologie und Pädagogik etabliert. Dag egen wurden im
angloamerikanischen Raum seit Ende der 1980er Jahre kontinuierlich Ar-
beiten veröffentlicht, die sich mit den Zusammenhängen zwi schen Alter
und sprachlich-kommunikativen Phänomenen speziell in den Bereichen
Soziolinguistik und Diskursanalyse beschäftigen. In der g egenwärtigen
Forschungslandschaft werden drei theoretische Grundposi tionen unter-
schieden, die die Basis für die jeweiligen empirischen Unte rsuchungen
bilden.

� Alterskommunikation als eine durch spezi�sche sprachlich -kommu-
nikative Merkmale bestimmte Form von Sprache

� Alter als Auslöser von stereotypen Einstellungen und einer daraus
resultierenden sprachlichen Anpassung

� Alter als interaktiv konstituierende soziale Kategorie, d ie in jeder
Interaktion kontextspezi�sch hervorgebracht wird

Der am weitesten verbreitete Zugang ist durch die Suche nach einer spe- Alterssp rache

zi�schen Alterssprache, einem Sprachstil, als Äquivalent zur Jugendspra-
che, gekennzeichnet. In diesem de�zitär ausgerichteten Mo dell wird da-
von ausgegangen, dass es so genannte ›age markers‹, d. h. sprachliche
Merkmale gibt, die alterstypisch sind. Häu�g sind damit Vor stellungen
vom Sprach- und Kommunikationsverlust verbunden. Das Mode ll geht
davon aus, dass das mittlere Erwachsenalter durch die höchste stilisti-
sche Variabilität gekennzeichnet ist. Somit entsteht ein Konzept, das die
Sprache als einen regressiven Prozess versteht. Jedoch verkennt dieses
Modell die vielen Facetten sprachlicher Realität und orien tiert sich vor
allem an klinischen Studien.

Der zweite Ansatz basiert auf der sozialpsychologischen Stereotypen- Altersstereot yp e

forschung und auf der Sprachakkommodationstheorie, d. h. d er sprachli-
chen Anpassung. Im Zentrum stehen vor allem die negativen St ereotypen
von jüngeren Sprechern über das Altern. Sie gehen schon mit negativen
Erwartungen vorbelastet in ein Gespräch und verfallen dann in eine Form
von patronisierender Rede.

Die jüngste Forschungsperspektive, die ich auch mit diesen Ausfüh- Alter als soziales

K onstruktrungen in den Blick nehmen möchte, wurde von der Forschergru ppe
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um Justine und Nikolas Coupland 2 entwickelt. Vor dem Hintergrund ei-
ner interaktionistisch-konstruktivistischen Theorie be greifen sie das Alter
als ein soziales Konstrukt, das in einer Interaktion ausgeh andelt wird,
d. h. erst während der Interaktion hervorgebracht wird. Das linguisti-
sche Analyseinteresse beschäftigt sich demnach mit der Frage, mit wel-
chen Verfahren und sprachlichen Mitteln Alter im Gespräch r elevant ge-
setzt wird. Natürlich wird die interaktionistische Konstr uktion des Alters
durch Kontexte im Hintergrund gesteuert. Zu den Faktoren, d ie das so
genannte »contextual age«3 determinieren, gehören zum Beispiel die so-
ziale Umgebung, ökonomische Sicherheit, Mobilität, und di e physische
Gesundheit. Wie diese spezi�schen Kontexte in gesellschaftliche Alters-
bilder münden, werde ich jetzt erläutern.

2 Das Altersbild

Das Altersbild ist in einen interaktiven Prozess integrier t, so wie auch
das Bild als Kunstwerk mit einem individuellen Publikum ein e dyna-
mische Beziehung eingeht. Gemalte, gedruckte oder fotogra�erte Bilder
re�ektieren nicht einfach Fakten über den alternden Körper , sondern pro-
jizieren moralische Vorstellungen über das Altern sowie de n Platz altern-
der Menschen in der Gesellschaft. Bilder spielen eine konstruktive und
strukturierende Rolle innerhalb der menschlichen Kommuni kation und
sind mitverantwortlich für die Herausbildung moralischer Vorstellungen.
Gerd Göckenjahn versteht das Alter unter soziologischem Bl ickwinkel als
ein moralisches und kommunikatives Konzept.

Die Vorstellung, dass Alter, ganz ähnlich wie Gesundheit,
nicht als Wirklichkeit existiert, sondern als Idee, als Deu tungs-
muster und als soziale Praktiken, nicht als biologische Ent ität,
erscheint oft befremdend und ist gelegentlich Anlass zur En t-
rüstung. 4

Mit Hilfe der Diskursanalyse versucht Göckenjahn »die Form en der Kon-
struktion von Alter als Kommunikation«, zu untersuchen, »u m Aussa-
ge und Sinn der Alterszuweisungen zu identi�zieren«. 5 Er spricht sich
auch für das Alter als eine kommunikative Konstruktion aus, da es keine

2 Vgl. Nussbaum/Coupland ( 2004).
3 Vgl. Rubin/Rubin ( 1986)
4 Göckenjahn (2000, 15).
5 Ebd., 24–25.
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alterstypischen Merkmale gäbe: »Das Alter ist eine wichtig e lebenslauf-
strukturierende Passage – aber es gibt kaum etwas, was typisch für Alter
ist«.6

Die Kategorie Alter wird aus historischer Perspektive scho n immer Alter als p ola res

Schemaals polares Schema verstanden und dementsprechend besetzt: alt – jung,
gut – böse oder positiv – negativ. Nur die »Codes der Alterser wartungen«
veränderten sich, d. h. das Bild des Alters wird mit den jewei ligen Vor-
stellungen über das Alter abgeglichen. Diese Codes, die bestimmte Al-
tersdiskurse thematisieren (Kontinuität am Ende des indiv iduellen Le-
benslaufs, Persönlichkeits- und Statusveränderungen, Hi l�osigkeit, Sozi-
alpolitik) gilt es aufzuspüren. Der Doppelungscharakter d es Alters zeigt
sich nach Göckenjahn auch darin, dass sich das Alter in der Kommuni-
kation sowohl auf einer qualitativen als auch auf einer zeit lichen Ebene
aktualisiert. Schauen wir in den Spiegel, sehen wir nicht ei nfach eine Wi- Der Blick des

ANDERENderspiegelung von uns selbst, sondern wir sehen ein Gesicht, von dem
wir uns vorstellen, wie es die ANDEREN wahrnehmen könnten. Wir wol-
len im Spiegel auch gar nicht uns selbst sehen, sondern wir möchten uns
durch die Augen der ANDEREN betrachten, und innerhalb dieser ANDE-
REN versuchen wir uns dann einzuordnen bzw. zu klassi�zieren. E in Bild
entwickelt sich also in einem interaktiven Prozess zwische n Wahrneh-
mendem und wahrgenommenem Bild. Das heißt, wir �nden die Nat ur
des Alterns nicht ausschließlich im Körper, sondern vor all em in den Be-
deutungen, die wir den biologischen Veränderungen des Körp ers durch
unsere Beobachtungen zuweisen. Demnach lautet die These: Die Wahr- These

nehmung des Alters wird im täglichen Leben durch kulturell u nd gesell-
schaftlich vorgeschriebene visuelle und verbale Bilder be stimmt.

3 Schlüsselbilder des Alters

Mike Hepworth unterscheidet drei Schlüsselbilder des Alte rs, die gegen-
wärtig den kulturellen Kontext prägen:

1. der geriatrische Körper

2. der physiognomische Körper

3. die Maske des Alterns7

6 Ebd., 16.
7 Vgl. die Ausführungen bei Hepworth ( 2004).
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3.1 Der geriatrische K ö rp er

Der geriatrische Körper ist immer schon negativ und medizin isch konno-
tiert, das heißt er de�niert sich in erster Linie über physis che und menta-
le Schwächen. Die geriatrische Betrachtung des Körpers löst bei uns das
Signal aus, dass eine »normale« Kommunikation wohl schwier ig, wenn
nicht sogar unmöglich sein wird. Das Bild des geriatrischen Körpers re-
duziert jeden Menschen unabhängig von seinem gesellschaftlichen Sta-
tus auf diese körperlichen und mentalen Schwächen – es handelt sich
um einen Menschen, der isoliert lebt und nur noch wenige sozi ale Bezie-
hungen p�egt. Die dadurch entstehende Differenz zu jungen M enschen
provoziert eine kommunikativen Barriere zwischen Alt und J ung.

3.2 Der physiognomische K ö rp er

In der heutigen Gesellschaft dominiert das Visuelle, das he ißt die In-
dividuen werden vor allem aufgrund ihres äußeren Erscheinu ngsbildes
unterschieden. 1775 bis 1778 veröffentlichte Johann Kaspar Lavater sei-
ne vierbändigen Physiognomischen Fragmente, die zu einem Bestseller
avancierten. In der Physiognomie von Lavater verweisen die Linien des
Alters im Gesicht weniger auf die Nähe zum Tod, sondern sie si nd In-
dikatoren für die moralische Natur und den Charakter des Men schen.
Der Glaube, dass Gesicht und Körper ein Spiegel des unbekannten Inne-
ren – der persönlichen Identität – sind, hatte einen bedeutenden Ein�uss
auf das Studium menschlicher Kommunikation und menschlich en Ver-
haltens. Obwohl die physiognomische Lehre seit langem in Ve rruf geraten
ist, bestimmt der Glaube, das äußere Erscheinungsbild repräsentiere den
Charakter oder die innere Verfassung eines Menschen, weiterhin unser
Konzept von der Beziehung zwischen Körper und dem Selbst. Fi tness-
und Wellnessprogramme sowie schönheitsmedizinische Eing riffe unter-
stützen die Hoffnung, das mittlere Alter ausdehnen zu könne n, getreu
dem Motto »Man ist nicht so alt wie man sich fühlt, sondern du f ühlst
dich so alt, wie du aussiehst«.8

3.3 Die Mask e des Alters

Die oft wiederholten Floskeln »Ich bin so alt, wie ich mich fü hle« oder
»Ich fühle mich nicht alt« protestieren gegen den Mythos, da ss sich Al-
ter fast immer durch die äußere Erscheinung de�niert. Wir ha ben eben

8 Hepworth ( 2004, 25).
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festgestellt, dass der externe Beobachter den geriatrischen und den phy-
siognomischen Körper als Einheit betrachtet und diese Einh eit auch mit
dem inneren Selbst identi�ziert. Aus der Kombination mit de r traditio-
nell westlich geprägten Vorstellung, dass Alter den Aussch luss aus ei-
nem aktiven, sozialen Leben bedingt, resultiert die Maske d es Alters. Sie
zeichnet ein Bild, das die subjektiven Erfahrungen vieler a lter Menschen
re�ektiert, die beschreiben, dass sie durch die jungen Mens chen und ihre
Erwartungshaltung an das Alter zum Tragen einer Maske des ph ysischen
Alters gezwungen werden. Im Gegensatz zum Schauspieler kann diese
Maske bzw. Rolle jedoch nicht abgelegt oder ausgetauscht werden. Unser
Wissen über das Alter, besonders von jüngeren Leuten, ist logischerwei-
se ein sekundäres Wissen, denn die meisten Alten fühlen sich selbst gar
nicht alt. Die in der Gesellschaft dominierenden Bilder des Alters lassen
sich schwer vom inneren Selbst und den eigenen Erfahrungen t rennen,
wodurch eine quälende Spannung für den älteren Menschen ent steht.
Das Ergebnis ist das dualistische Konzept der Maskierung – hervorgeru- Dualistisches

K onzeptfen durch das subjektive Gefühl einer Distanz zwischen inne rem Selbst
und dem äußeren beobachtbaren Selbst, das durch den geriatrischen und
physiognomischen Körper gekennzeichnet ist. Auch Demenz k önnen wir
als eine Art Maske beschreiben, da diese Krankheit ebenfalls durch eine
Trennung des personalen Selbst vom sozialen Selbst mit seinen jeweiligen
Rollen bestimmt wird.

Wir müssen zwischen zwei Bedeutungen des Wortes Maske diffe ren- Maskierung als

Rollenspielzieren. Zum einen kann die Maske etwas vor dem öffentlichen B lick ver-
bergen, zum anderen möchte sie in der Funktion der PERSONA eine be-
stimmte Identität, einen spezi�schen Charakter zur Schau s tellen, wie
das beim Schauspieler der Fall ist. In der westlichen Kultur ist die Mas-
ke in einen komplexen psycho-sozialen Prozess eingebettet, der auf eine
ständige Austarierung von Verbergung und Offenlegung beda cht ist. In
der Rhetorik spricht man von der Simulation und Dissimulati on. »Sozia-
le Rollen sind ein Zwang, der auf den Einzelnen ausgeübt wird – mag
dieser als eine Fessel seiner privaten Wünsche oder als ein Halt, der ihm
Sicherheit gibt, erlebt werden.«9 – so lautet ein Gemeinplatz in der So-
ziologie und Philosophie, der von Ralf Dahrendorf beschrie ben wurde.
Nur in diesen Rollen kennen uns die anderen und in dieser Roll e ken-
nen wir auch uns selbst. Anders ausgedrückt: das Selbst wird nur durch
soziale Performanz ausgedrückt, d. h. das Wissen über die innere Per-
sönlichkeit der ANDEREN erhalten wir durch ihr sichtbares soziales Ver-
halten, das manipuliert sein kann, um bestimmte Aspekte des Selbst zu

9 Dahrendorf ( 1974, 36).
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verbergen und andere aufzudecken. Dieses Verhalten ist abhängig von
der Fähigkeit, verbal und nonverbal zu kommunizieren. Dara us folgt: Je-
de Beeinträchtigung der Kommunikationsfähigkeit gefährd et die soziale
Akzeptanz.

Über die Jahrhunderte hinweg hat sich die frühe theatralisc he MaskeTheatralische

Mask e im Alltagsleben durchgesetzt, so dass wir für eine Vielzahl von vorhande-
nen Masken sensibilisiert sind, von künstlerischen Täuschungen bis zur
Aufrichtigkeit, von spielerischer Improvisation bis zur g eheimnisvollen
Manipulation, von existentieller Authentizität bis zu qua lvollen Gefühlen
der Vergänglichkeit. Für ein erfolgreiches Mitspielen des Menschen in-
nerhalb einer Gesellschaft ist demnach ein Mindestlevel vo n physischer
und emotionaler Kontrolle notwendig. Die Maske des Alters � ndet nun
wiederum als spielerische oder jugendliche Maske ihre Ausp rägung.

3.3.1 Die jugendliche Mask e

Die jugendliche Maske bezieht sich nicht auf die Erhaltung d er Illusion
von Jugend, sondern glaubt an die Umkehrung des Alterungspr ozesses
und steht damit der theatralischen Maske sehr nahe, der es um die Of-
fenlegung eines typischen Charakterzugs geht. Gleichzeitig ist sie jedoch
auch eine physiognomische Maske. Die westliche Konsumkult ur hält die
jugendliche Maske bereit, um positiv zu altern. Sie hat viel mit der spie-
lerischen Täuschung gemein, allerdings mit dem Unterschei d, dass sie
nicht aufgehoben werden kann. Durch den technischen und med izini-
schen Fortschritt ist die Erhaltung des jugendlichen Körpe rs möglich –
keiner braucht mehr alt zu werden; das Alter kann bekämpft we rden – so
lauten die wohlklingenden Verheißungen.

3.3.2 Die spielerische Mask e

Die spielerische Maske impliziert die mögliche Manipulati on der Span-Der T o d in

V enedig nung zwischen geriatrischem Körper und äußerer Erscheinun g, dazu ge-
hört zum Beispiel das Anlegen einer jugendlichen Maskerade . Als signi�-
kantes Beispiel dafür möchte ich Gustav Aschenbach nennen,die zentrale
Figur in Thomas Manns Novelle »Der Tod in Venedig«. Aschenba ch, ein
Literat von etwas mehr als fünfzig Jahren, reist nach Venedi g und verliebt
sich dort in den antikisch-schönen polnischen Jungen Tadzi o. Um Tadzio
zu gefallen, versucht sich Aschenbach äußerlich zu verjüngen:

Wie irgendein Liebender wünschte er, zu gefallen, und emp-
fand bittere Angst, dass es nicht möglich sein möchte. Er füg -



3.3 Die Mask e des Alters 15

te seinem Anzuge jugendlich aufheiternde Einzelheiten hin -
zu, er legte Edelsteine an und benutzte Parfums, er brauchte
mehrmals am Tage viel Zeit für seine Toilette und kam ge-
schmückt, erregt und gespannt zu Tische. Angesichts der sü-
ßen Jugend, die es ihm angetan, ekelte ihn sein alternder Leib;
der Anblick seines grauen Haares, seiner scharfen Gesichtszü-
ge stürzte ihn in Scham und Hoffnungslosigkeit. Es trieb, si ch
körperlich zu erquicken und wiederherzustellen; er besuch te
häu�g den Coiffeur des Hauses.
Im Frisiermantel, unter den p�egenden Händen des Schwät-
zers im Stuhle zurückgelehnt, betrachtete er gequälten Blickes
sein Spiegelbild.
»Grau«, sagte er mit verzerrtem Munde.
»Ein wenig«, antwortete der Mensch. »Nämlich durch Schuld
einer kleinen Vernachlässigung, einer Indifferenz in äuße rli-
chen Dingen, die bei bedeutenden Dingen begrei�ich ist, die
man aber doch nicht unbedingt loben kann, und zwar um so
weniger, als gerade solchen Personen Vorurteile in Sachen des
Natürlichen oder Künstlichen wenig angemessen sind. Würde
sich die Sittenstrenge gewisser Leute gegenüber der kosmeti-
schen Kunst logischerweise auch auf ihre Zähne erstrecken,so
würden sie nicht wenig Anstoß erregen. Schließlich sind wir
so alt, wie unser Geist, unser Herz sich fühlen, und graues
Haar bedeutet unter Umständen eine wirklichere Unwahrheit ,
als die verschmähte Korrektur bedeuten würde. In ihrem Fal-
le, mein Herr, hat man ein Recht auf seine natürliche Haarfar -
be. Sie erlauben mir, Ihnen die Ihrige einfach zurückzugebe n?
[. . . ]
Aschenbach, bequem ruhend, der Abwehr nicht fähig, hoff-
nungsvoll erregt vielmehr von dem, was geschah, sah im Glase
seine Brauen sich entschiedener und ebenmäßiger wölben, den
Schnitt seiner Augen sich verlängern, ihren Glanz durch ein e
leichte Untermalung des Lides sich heben, sah weiter unten,
wo die Haut bräunlich-ledern gewesen, weich aufgetragen, e in
zartes Karmin erwachen, seine Lippen, blutarm soeben noch,
himbeerfarben schwellen, die Furchen der Wangen, des Mun-
des, die Runzeln der Augen unter Creme und Jugendhauch
verschwinden, – erblickte mit Herzklopfen einen blühenden
Jüngling. Der Kosmetiker gab sich endlich zufrieden, indem
er nach Art solcher Leute mit kriechender Hö�ichkeit dankte .
»Eine unbedeutende Nachhilfe«, sagte er, indem er eine letzte
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Hand an Aschenbachs Äußeres legte. »Nun kann der Herr sich
unbedenklich verlieben.« Der Berückte ging, traumglückli ch,
verwirrt und furchtsam. Seine Krawatte war rot, sein breit-
schattender Strohhut mit einem mehrfarbigen Bande umwun-
den.10

Der Coiffeur, ein Meister der Äußerlichkeiten, versucht mi t seiner Ar-Dualismus

zwischen K ö rp er

und Geist

beit nach eigenen Worten, den Dualismus zwischen Körper und Geist
aufzuheben, das heißt, den alternden Körper der Jugend des Geistes ent-
sprechend zu verjüngen. Jedoch gerade durch versuchte äußerliche Ver-
jüngung und kosmetische Nachhilfe wird auf das Alter verwie sen und
damit der Rede vom Alter Vorschub geleistet. Gustav Aschenb ach ver-
fällt der Annahme, dass wir nur so alt sind wie wir uns fühlen u nd nicht
älter und demzufolge gefärbtes Haar weniger entstellt als g raues; das Er-
gebnis ist eine groteske, lächerliche und entwürdigende Ma skerade. Es
zeigt sich, dass das Altern ergänzend zum eigenen Bewusstsein ein bio-
logisches Phänomen und eine soziale Konstruktion bleibt. A schenbach
negiert den Fakt, dass in seinem Körper schon der Tod wohnt, d enn kur-
ze Zeit später stirbt er – den Dualismus zwischen Körper und G eist gibt
es nicht.

4 Die �Künstlichk eit� des Alters

Warum verwenden wir im Zusammenhang mit dem Alter überhaupt den
Begriff der Maskerade, wenn eine solche Verkleidung doch wi e im Bei-
spiel von Gustav Aschenbach immer durchschaubar ist und dam it erst
recht die Differenz zwischen Körper und Selbst provoziert w ird, anstatt
sie aufzulösen?

Die kosmetische Chirurgie, die im Sinne Lacans dem Wunsch
nach dem Verlorenen, hier dem vollkommenen Körper der Ju-
gend Ausdruck verleiht, kann niemals zurückholen, was >on-
tologisch< verloren ist. Außerdem gehen durch die Chirurgi e,
die den Verlust überspielen möchte, die Spuren der eigenen
Geschichte, der eigenen Subjektivität verloren. Im schlim ms-
ten Fall kommt es zur Entpersönlichung, dem unheimlichen
Gefühl, dass der eigene Körper gar nicht der eigene ist.11

Kathleen Woodward glaubt, dass sich »Leidenschaften und Fu nktionenMask e des Alters

als Üb ergangs-

objekt

10 Mann (1990, 518-519).
11 Woodward ( 1988, 612).
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des Körpers« im Alter ändern – dieser »fundamentalen Wahrhe it« müs-
sen wir uns bewusst sein. Sie begreift die Maskerade als ein »Übergangs-
objekt«, das den Verlust der Jugend und den Übergang in die le tzte Pha-
se des Lebens leichter ertragen lässt. Eine Maske lässt sichnicht nur als
Strategie oder ein Spiel beschreiben, sondern verweist auch auf die »Sehn-
sucht einer Kontinuität des Subjekts«.12

Das Motiv der »simulierten Wahrheit« kehrt in Thomas Manns N o- Simulierte

W ahrheit und

Selbsttäuschung

velle »Die Betrogene« wieder. Darin verliebt sich Rosalie von Tümmler,
eine Frau von fünfzig Jahren, in den vierundzwanzigjährige n Ken Kea-
ton, der ihrem Sohn Nachhilfestunden in der englischen Spra che gibt.
Die ersten Anzeichen ihrer Krankheit, die sie als Wiederher stellung des
harmonischen Verhältnisses von Körper und Geist versteht, stellen sich
später als Betrug der Natur heraus. Rosalie von Tümmler unte rliegt in
ihrem Liebeswahn einer Selbsttäuschung. Die Symptome des sich bilden-
den Gebärmutterkrebses verkennt sie als Erneuerung ihrer jugendlichen
Weiblichkeit und lässt die unheilvolle Krankheit gewähren . Der heiß be-
gehrte Ken Keaton erkennt Rosalies Verhalten als Annäherungsversuche
und erwidert ihr Werben. Während eines sonntäglichen Schlo ssbesuches
kommen sich die beiden näher, und der Erzähler erweckt den An schein,
als wenn sich alles zum Guten wendet und Rosalies Freude berechtigt
war. Plötzlich aber bricht die Krankheit aus und be�ndet sic h in einem
so fortgeschrittenen Stadium, dass Frau von Tümmler wenig s päter an
ihrer Selbsttäuschung zugrunde geht. Erst der Tod kann den » Leib-Geist-
Dualismus« wieder aufheben. Gerhard Härle beschreibt das Phänomen
der Selbsttäuschung bei Thomas Manns Figuren folgendermaßen:

Es ist dies eine Wahrheit, die sie nicht leben, sondern nur anti-
zipieren können, die Wahrheit eines Entwurfs, nicht einer R ea-
lität. Es ist eine simulierte Wahrheit, und sie verwirklich t sich
ganz konsequent in der Metapher des Todes als dem Höhe-
punkt aller Verwandlungen und Verbergungen. 13

Härles Darstellung der Körperreaktionen im Verhältnis zur Simulation Aufw ertung des

Scheinslässt sich im Rückgriff auf die französischen Moralisten so wie auf Kant
und Nietzsche als eine Aufwertung des Scheins verstehen, die Plessners
Eintreten für das Rollendasein und gegen den »Aufrichtigke itskult« ent-
spricht. Der Simulationsakt impliziert für ihn die Funktio n, die morali-
sche Konfrontation von Wahrheit und Schein aufzubrechen un d stattdes-
sen einen Schwebezustand zu erzeugen, den Iser als »Textspiel« bezeich-
net.

12 Ebd., 613.
13 Härle (1992, 82).
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In seinem vielzitierten Text »Grenzen der Gemeinschaft«14 beschwört
der Philosoph und Soziologe Helmuth Plessner die Distanz al s den wich-
tigsten Verhaltenskodex im Habitus des Menschen der bürger lichen Ge-
sellschaft. Der Mensch übernimmt im privaten und öffentlic hen Bereich
jeweils getrennte Rollen, die ihm ein Leben des Ausbalancierens ermög-
lichen. Als Funktionsträger in der öffentlichen Gesellsch aft spielt er ei-
ne Rolle, die ihm als Schutz vor Entblößung und Lächerlichke it dienen
soll. Im Gegensatz zur Gemeinschaft, in der es keine Beschränkungen
der Aufrichtigkeit und der geheimen Triebe und Wünsche gibt , verlangt
die bürgerliche Gesellschaft nach einem gebremsten Verhalten, das die
zwischenmenschlichen Beziehungen überwacht.

Während Plessner demzufolge den simulatorischen Akt als je dem Men-
schen inhärente lebensnotwendige Strategie betrachtet, beschreibt ihn Här-
le als einen Zwang, der es dem Menschen verbietet, seine Geheimnisse
der Realität zugänglich zu machen und somit nur eine sekundä re Di-
mension der Simulation, als Selbsttäuschung bzw. Krankhei t getarnt, ihn
aus dieser unerträglichen und belastenden Situation befreien kann.

Laut Plessners Theorem von der Notwendigkeit der Künstlich keit desNatürliche

Künstlichk eit des

Menschen

Menschen15 durch Maskierung und Objektivierung, würde sich an der
Grenze zum Übergang ins Alter die Zweiteilung des Menschen i n Privat-
person und öffentliche Person, die vom Zwang des künstliche n Verhal-
tens außerhalb der Privatsphäre bzw. der Maskierung und Irr ealisierung
der Individualität verursacht wird, zeigen. Überträgt man Plessners The-
se auf den alten Menschen, könnte das bedeuten, dass er mit einer »Rüs-
tung« ausgestattet den »Kampfplatz« der Öffentlichkeit be tritt und sich
damit sowohl nach innen als auch nach außen vor Angriffen sch ützt.16

In diesem Fall bedeutete das, dass sich der alternde Mensch in einer so-
zialen Rolle zeigt und als eine Person der öffentlichen Gesellschaft insze-
niert. Die Konstruktion eines Schutzpanzers erfolgt durch die Einbindung
fremder Zeichen bzw. die jeweils aktuellen »Erwartungscod es«, die z. B.
das Altersbild einer Gesellschaft konstituieren, in den ei genen Kontext.

Auch hier bestätigt sich Plessners Theorie von der veränderbaren Mas-
ke, die sich der jeweiligen gesellschaftlich verlangten Rollenfunktion an-
passt, getreu seinem Grundsatz: In der Maske objektiviert s ich der Mensch
und wird zu einem gewissen Grade unsichtbar, ohne als Person völlig in
den Hintergrund zu treten. 17

14 Plessner (1981a).
15 »Als exzentrisch organisiertes Wesen muß er sich zu dem, was er schon ist, erst

machen.« (Plessner,1981b, 425).
16 Plessner (1981a, 82).
17 Ebd.
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Laut Plessner be�ndet sich der Mensch in einer »exzentrisch en Positi-
on«18, die es ihm erlaubt, seinen Körper als Instrument zu benutze n. Wer
sich in der Öffentlichkeit mit »nackter Ehrlichkeit« 19 präsentiert, verdirbt
das Spiel. Der Mensch be�ndet sich nur in diesem Spiel der Rol lenver-
doppelung in der Lage, seine Freiheit auszuleben. Er versteht die Mas-
kiertheit des öffentlichen Menschen als notwendige Äußeru ng des in ihm
verankerten Spieltriebes.20 Die »natürliche Künstlichkeit« der Individuen
liegt demnach nicht in dem auf sie ausgeübten Druck der Gesel lschaft
begründet, sondern ist notwendig, um eine Distanzierung de s Menschen
zu sich selbst zu erreichen, die wiederum Voraussetzung für die Einheit
von Körper und Geist ist. Hinter Plessners Feststellung, da ss der Mensch
hinter seiner Maske zwar unsichtbar wird, aber nicht völlig als Person
verschwindet, verbirgt sich die Annahme, dass er in der Roll e innerhalb
des Diskurses Alter zwar wahr, jedoch nicht ›authentisch‹ i st. Die Per-
son wirkt täuschend echt – die Simulation funktioniert. Aber warum st eht
Plessner auf dem Standpunkt, dass die Maske für den Menschen eine
Lebensnotwendigkeit darstellt? Die Antwort auf diese Frag e erlaubt eine
Anschlussmöglichkeit an seine paradoxe Maxime der natürli chen Künst-
lichkeit des Menschen, die ihn dazu bestimmt, künstliche Ko nstruktio-
nen zu gebrauchen, um ihm ein Überleben in der Zivilisation z u sichern.
Das führt uns auch wieder zur Ausgangsfrage zurück, ob der Be griff der
Maskerade in Zusammenhang mit dem Alter überhaupt seine Ber ech-
tigung hat. Wolfgang Iser schreibt in seiner literarischen Anthropologie
»Das Fiktive und das Imaginäre«:

Als Doppelgänger seiner selbst hingegen ist der Mensch al-
lenfalls das Differential seiner Rollen, die sich gegeneinander
vertauschen und wechselseitig umprägen lassen. Rollen sind
dann weder Charaktermasken noch Tarnungen, um ein Selbst
mit einer herrschenden Pragmatik zu vermitteln, sondern di e
Möglichkeit, immer auch das andere der jeweiligen Rolle zu
sein. Man selbst zu sein hieße dann, sich doppeln zu können.21

18 Plessner (1982, 236). Vgl. auch Plessner (1981b, 365): »Ihm ist der Umschlag vom
Sein innerhalb des eigenen Leibes zum Sein außerhalb des Leibes ein unaufhebbarer
Doppelaspekt der Existenz, ein wirklicher Bruch seiner Nat ur. Er lebt diesseits und
jenseits des Bruches, als Seele und als Körper und als die psycho-physisch neutrale
Einheit dieser Sphären. Die Einheit überdeckt jedoch nicht den Doppelaspekt, sie läßt
ihn nicht aus sich hervorgehen, sie ist nicht das den Gegensatz versöhnende Dritte, das
in die entgegengesetzten Sphären überleitet, sie bildet keine selbständige Sphäre.«

19 Plessner (1981a, 83).
20 Ebd., 94.
21 Iser (1993, 148).
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Die Maske des Alters wäre in diesem Fall nur die Simulation de s natür-
lichen Rollenspiels des Menschen, das in einem höheren Alter einfach
auffälliger wird, da die Differenz zur Jugend markanter ist . Die Ursachen
lägen dann tatsächlich in der gesellschaftlich bedingten k ommunikativen
Konstruktion des Alters, wie auch Göckenjahn vermutet:

Altersstatusformen sind Schonräume, Altersrollen sind Er satz-
rollen, symbolische Aufgaben, repräsentierende Funktion en,
zugewiesen, wenn Gesellschaften Alter als einen von dem Er-
wachsenleben unterschiedenen Zustand formulieren wollen –
und das war nie anders.22

5 F azit

Zusammenfassend können wir konstatieren: Altersbilder si nd nicht sta-
tisch, sie sind potentiell wandelbar und verschieden. Die T atsache, dass
die Grundspannung zwischen biologischem, sozialem Alter u nd eige-
nem Altersemp�nden schlicht und einfach nicht aufzulösen i st, könnte
der Grund dafür sein, dass sich die geisteswissenschaftliche Forschung
nach wie vor sehr zurückhaltend mit der Thematik Alter besch äftigt und
Schwierigkeiten hat, Relevanz zu formulieren. Hepworth fo rmuliert einen
positiven Ausblick: »From these sources the message is [. . .] it is through
research and practice in the subtleties of communication, verbal and non-
verbal, that the key to the enhancement of the quality of late r life will be
found«.23

Die vorangegangenen Ausführungen haben deutlich gemacht, dass
man nicht alt ist, wenn man ein bestimmtes (numerisches) Alt er erreicht
hat, oder sich biologische und medizinische Anzeichen dafü r einstellen,
sondern man ist erst in dem Moment alt, in dem man in jenen »inn eren«
Spiegel schaut – oder einen Spiegel vorgehalten bekommt – und feststellt,
dass etwas anders ist, man einen Unterschied zu denen macht,die einem
nachfolgen, die (scheinbar) schneller, gesünder, leistungsfähiger, schöner,
aber auch unerfahrener und in ganz anderen Zeiten groß gewor den sind.

Dieses Bewusstsein hängt zwar mit dem numerischen und biolo gi-
schen Alter zusammen, wird aber gleichzeitig immer wieder v on neuem
in sozialen und kommunikativen Kontexten aktualisiert und aufgeladen.
Die verschiedenen Umgebungen können also nicht ausgeblendet werden,

22 Göckenjahn (2000, 19).
23 Hepworth ( 2004, 34).
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so dass das Alter in seiner Bedeutung und Wertigkeit stets vo rgeformt ist
und austariert wird.
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Alter & K ommunik ation � Üb er Themennähe und

Themendistanz in Interviews

Wiebk e Schw elgengräb er

Zusammenfassung

Wenn wir uns mit älteren Menschen unterhalten, haben wir häu�g das Gefühl,
dass sie vom eigentlichen Thema abweichen. Stattdessen scheinen sie viel lieber
auf Themen einzugehen, die ihre Vergangenheit betreffen. Es scheint manchmal
etwas zu dauern, bis sie auf die ursprüngliche Frage zurückk ommen. Inwiefern
dieses Gefühl stimmt, wollte ich in meinen qualitativ ausge richteten Untersu-
chungen zur thematischen Nähe heraus�nden.

Untersuchungen zur Themenentfaltung in Gesprächen sind v. a. ein Schwer-
punkt in der linguistischen Gesprächsanalyse. Bezogen auf die Kategorie Alter
gibt es dazu kaum Ausführungen. 1 In diesem Aufsatz werden Methoden und
Ergebnisse eines Forschungsseminars zum Schwerpunkt »Alter & Kommunika-
tion« vorgestellt, welches im WS 06/ 07 u. a. von mir an der Universität Rostock
durchgeführt wurde. Die Fragestellung, ob in einem Gespräc h vor allem ältere
Probanden zur Themendistanz tendieren, wurde mittels text linguistischer Ver-
fahren untersucht. Ich konnte feststellen, dass nur die Kategorie »Alter« als allein
bestimmendes Merkmal für Themenabweichung in Gesprächen ni cht ausreicht
und weitere Faktoren für die Untersuchung dieser Fragestel lung herangezogen
werden müssen.

1 Eine sprachwissenschaftliche Sichtweise auf Sprache und Kommunikation im Alter
wurde von Fiehler/Thimm ( 2003) vorgelegt.
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1 V o rb emerkung

Arbeitsgrundlage meiner Untersuchungen sind 27 Interviews, aufgenom-
men und durchgeführt von demselben Interviewer im März und J uni
2006. Diese Interviews wurden mit älteren (zwischen 49 und 79 Jahre
alt) und jüngeren Probanden (zwischen 21 und 29 Jahre alt) durchge-
führt. Die Gespräche wurden mit einem Audiogerät aufgenomm en und
anschließend transkribiert. Die besondere Eigenschaft dieser Interviews
ist, dass sie nicht normiert und die Gespräche zwischen Inte rviewer (I)
und Befragten (B) gewollt natürlich ausgerichtet und initi iert sind. Grund
für die Entscheidung für diese Gesprächsform waren Fragest ellungen im
Rahmen des Forschungsprojektes »Alter & Kommunikation« de r Univer-
sität Rostock, welche das Reden über Gelesenes betrafen: Welche Diskur-
sstrategien kommen zum Tragen? Welche Probanden verwenden welche
Hö�ichkeitsstrukturen und welche Funktion haben solche St rukturen im
Gesprächskontext? Welche Probanden weichen an welchen Gesprächs-
stellen von vom Interviewer vorgegebenem Thema ab? Die Entscheidung
für ein möglichst offenes Interview zieht für meine Untersu chungen zur
Themennähe die Konsequenz nach sich, dass gerade solche Gespräche
Themenabweichungen aufweisen: Der Interviewer verfolgte kein striktes
Fragekonzept und hat im Vorfeld nicht gelöst, wie seine Reak tion auf eine
Reaktion des Befragten erfolgen soll.

Überlegungen zum Begriff des Alters wurden von Buttkewitz ( 2008, inAlter

diesem Band) angestellt, sie gehen jedoch nicht in meine Untersuchung
ein, das heißt, sie werden nicht für eine Interpretation der Ergebnisse
herangezogen. Insgesamt werden die Ergebnisse auch nicht interpretiert,
sondern festgehalten.

2 F ragestellung

Mein Ziel und das meiner Studierenden war es, die Kategorien Themen-
nähe und Themendistanz in Abhängigkeit des jeweiligen (jün geren und
älteren) Probanden zu beobachten und daraus ableitend Verhaltenstypen
zu ermitteln. Die Frage, warum ein bestimmter Proband / eine bestimm-
te Probandengruppe sich themennah oder themenfern verhält , war nicht
Gegenstand der Untersuchung. Der Schwerpunkt meiner Arbei tsgruppe
lag daher darin, eine Methodik zur Beschreibung von Themenn ähe und
-distanz in natürlich initiierten Gesprächen zu entwickel n und ihre Funk-
tionalität dahingehend zu hinterfragen. Daher wird sich di eser Aufsatz
darauf beschränken, ebendies abzubilden.
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Wie nah oder fern äußern sich die Probanden auf die vom Interv iewer
gestellte Frage und die darin enthaltene Thematik? Folgende Leithypo-
these war Gegenstand der Untersuchung: Wenn in einem Gespräch verstärkt
Themendistanz vorliegt, dann ist der Gesprächspartner einälterer Proband.

3 Thema

Zwar sind Gespräche unser Untersuchungsgegenstand gewesen, dennoch
gibt es gerade für die De�nition des Begriffs »Thema« Parall elen, die so-
wohl auf Texte als auch auf Gespräche zutreffen. Daher werden sich die
folgenden Ausführungen auf die Disziplin der linguistisch en Textanaly-
se, speziell auf Brinker (2005), beziehen. Andere De�nitionen zum Be-
griff Textthema wurden u. a. vorgelegt von Lötscher ( 1987), Heinemann/
Viehweger (1991) sowie Agricola ( 1983).2

Klaus Brinker versteht unter einem Thema den »Kern des Texti nhalts« Thema als �Kern

des T extinhalts�(Brinker, 2005, 56). Wird innerhalb des Textes ein Gedankengang offenbar,
der auf einen oder mehrere Gegenstände wie Personen, Sachverhalte, Er-
eignisse, Handlungen, Vorstellungen usw. verweist, wird d ieses als Tex-
tinhalt bezeichnet. Manchmal ist das Textthema schon aus der Überschrift
ermittelbar, oft jedoch muss es aus dem Textinhalt durch Par aphrasie-
rung abstrahiert werden (vgl. Brinker, 2005, 56). Aus der Leseforschung
wissen wir, dass das Verstehen, d. h. das Interpretieren von Texten ein
subjektiver Vorgang ist, dem individuelle Vorwissensstru kturen und Er-
wartungshaltungen an den Text, den Autoren und sich selbst z ugrunde
liegen (Christmann/Groeben, 2001 sowie Rickheit/Strohner, 1999).3 So
steuert auch die Vermutung des Lesers, welche Intention, d. h. kommu-
nikative Absicht der Autor mit seinem Text verfolgen könnte , sein Ver-
ständnis über den Text und über das ermittelbare Thema (vgl. Brinker,
2005, 56f.).

Aus der Literatur sind verschiedene Verfahren bekannt, das Thema Thema ermitteln

zu ermitteln, wobei es jedoch kein objektives und mechanisc hes Verfah-
ren gibt, das Textthema aus dem Textinhalt zu abstrahieren (vgl. Brinker,

2 Lötscher (1987, 88–99) unterscheidet vier Typen von Thema: Thema als Referenz-
objekt, Thema als fokussierter Gegenstand, Thema als Problemstellung und Thema als
Informationskern. Heinemann/Viehweger ( 1991, 44ff.) verweisen auf van Dijks ( 1980)
Modell zur Konstituierung von Text-Makrostrukturen, mit d em das Textthema hergelei-
tet wird.

3 Zur Problematik, Texte mittels sog. Propositionslisten na ch Kintsch (1974) objektiv
zu zerlegen und zu verstehen vgl. Christmann/Groeben ( 2001, 164). Einen weiteren
Überblick zur Rezeptionsforschung erhält man bei Rickheit /Strohner ( 1999).
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2005, 56): Solche Verfahren beruhen auf textinternen semantischen und
grammatischen Beziehungen, die im Kap. 5 näher erläutert werden.

Im Sinne dieser Untersuchung verwende ich zwei Arten von The ma,Arten von Thema

die sich aus der Methodik der Untersuchung generiert haben:

1. Das Thema wird hier einerseits als zentrale Aussage verstanden, die
aus der Synthese nominaler Formen und Proformen und semanti sch
verwandter Schlüsselwörter abgeleitet wurde.

2. Andererseits wird Thema auch als einzelne Proposition (im Folgen-
den als Redegegenstand bezeichnet) begriffen.

So wurde in den Untersuchungen der Globalstruktur aller Ges präche das
Thema als zentrale Aussage ermittelt. In den Untersuchungen der Lokal-
struktur wurde die Proposition als Thema ermittelt, da hier vor allem die
einzelnen Redegegenstände innerhalb der Gesprächsschritte von Interes-
se waren.

Die Dynamik der thematischen Entfaltung in Gesprächen berü cksich-Thematische

Orientierung als

Aushandeln von

Themen

tigend, wird die thematische Orientierung zwischen den ein zelnen Ge-
sprächspartnern als ein Aushandeln von Themen begriffen, w elches dem
Prinzip der Mündlichkeit unterliegt und somit einen Unters chied zum
Text als schriftliches Produkt darstellt. In einem Gespräc h dominiert nicht
zwingend ein konkretes Thema, sondern das jeweilige Thema w ird be-
ständig neu verhandelt (vgl. Brinker/Sager, 2006, 11). So entfaltet sich
aus der thematischen Orientierung und den einzelnen Gesprä chsschritten
eine thematische Anknüpfungsmöglichkeit für die jeweilig en Gesprächs-
partner.

4 Themennähe und Themendistanz

Themennähe und -distanz wird hier in Gesprächssequenzen un tersucht.
Eine Gesprächssequenz wird eingeleitet mit der Eingangsfr age des Inter-
viewers (im Folgenden als Leitfrage bezeichnet) und beinha ltet alle zu
dieser Frage gehörigen Gesprächsschritte. Das heißt, mit der neuen Leit-
frage beginnt auch eine neue Gesprächssequenz.

Bezogen sich die Antworten auf eine oder mehrere in der Frage vorge-
gebenen Redegegenstände, wurden die Antworten als themennah einge-
stuft. Wurde nicht auf die Frage bezogen geantwortet, wurde n diese Ant-
worten als themenfern bewertet. Themennähe und Themendist anz wer-
den immer in Bezug auf die vom Interviewer gefragte Einheit d e�niert.
Die Leitfrage ist durch einen vorher erstellten Fragenkata log festgelegt,
an den sich der Interviewer halten musste.
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Ich de�niere eine Gesprächssequenz als themennah, wenn die
vom Interviewer gestellten Fragen und die vom Probanden ge-
gebenen Antworten in gegenseitiger thematischer Beziehung
stehen und sich somit in einem gemeinsamen, vom Fragenka-
talog und Interviewer de�nierten Referenzbereich bewegen .

Die Leitfragen bewirken die Setzung neuer thematischer Mög lichkeiten,
sie erzeugen einen neuen semantischen Erwartungsraum. Alle nachfol-
genden Gesprächsschritte werden im Hinblick auf ihre Passu ng zu die-
sem Raum überprüft. Somit ergeben sich semantische Kon�gur ationen,
innerhalb derer alle weiteren Gesprächsschritte als themennah/-fern ein-
gestuft werden. Allerdings stehen die kommunikative Situa tion und die
Themennähe in einem dynamischen dialektischen Verhältnis zueinan-
der.4 Die kommunikative Situation (das heißt die Möglichkeit, ve rschie-
dene Kontexte zu fokussieren) »steuert« die Themensetzung. Hierbei trat
an einigen Gesprächsstellen das Problem auf, dass die Leitfragen selbst
unzureichend waren, um im Gesprächszusammenhang einen neuen, vom
Fragenkatalog de�nierten semantischen Raum zu setzen. Dies passierte
dann, wenn die Leitfragen vom Fragenkatalog abwichen, d. h. sich nicht
mehr im Referenzbereich des Fragenkatalogs befanden. Solche Leitfra-
gen wurden dann als themenfern gekennzeichnet. Die anschli eßenden
Gesprächsschritte an diese Leifragen wurden – initiiert du rch den Inter-
viewer – ebenfalls als themenfern gekennzeichnet.

5 Metho dik und V o rgehensw eise

a) Phasen und Sequenzierung

Die Einteilung der Gespräche5 in die vier Fragekomplexe (Phasen) A bis
D ergab sich aus der Aufstellung der einzelnen Fragen zueina nder und
ihrer inhaltlichen Komplexe (vgl. den Fragenkatalog im Anh ang). Im Fra-
gekomplex A war eine Inhaltsangabe zum vorgelegten Text zum Thema
genmanipulierte Lebensmittel erforderlich, im Fragekomp lex B standen

4 Themennähe und Themendistanz sind keine zwingenden Indika toren für einen ko-
härenten Gesprächsverlauf. Ob ein Gespräch bzw. eine Sequenz kohärent ist, wurde
hier noch nicht untersucht. Die beiden Variablen Themennäh e und Kohärenz könnten
z. B. in einer weiteren Untersuchung in Relation zueinander gesetzt und auf Korrelation
geprüft werden.

5 Aus Platzgründen kann hier kein komplettes Beispiel darges tellt werden. Auf der
Website von wissenschaft in progresssteht für interessierte Leser jedoch eine entsprechen-
de PDF-Datei zum Herunterladen zur Verfügung.
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Fig. 1: F a rblegende

Fragen über die Textmerkmale im Mittelpunkt, im Fragekompl ex C wur-
den Fragen zum Vorwissen über Texte und zum Leseverhalten gestellt
und im Fragekomplex D wurden persönliche Angaben wie das Alt er,
Schulabschluss und Beruf gefragt.

Darüber hinaus wurden diese vier Phasen in Sequenzen unterteilt.Sequenzen

Diese Sequenzen entsprechen jeweils der im Fragenkatalog zugrunde lie-
genden Frage und deren Beantwortung.

b) F a rbliche Visualisierung mittels textlinguistischer

V erfahren

Die Einfärbung der Gespräche geschah im Kontext des ersten Redebei-
trags (Leitfrage), welcher in der Regel von dem Interviewer getätigt wur-
de. Auf der Grundlage, ob die Leitfrage themennah oder theme nfern war,
sind die nachfolgenden Redebeiträge vom Befragten und Inte rviewer je-
weils als themenfern oder themennah kategorisiert worden.

Die Farblegende (Fig. 1) zeigt, welche Farben welche Kategorien be-
zeichnen. Zudem erhielten die Farben eine numerische Kodierung, um
die thematischen Nähe- und Distanz-Relationen statistisch berechnen zu
können.

Die Gespräche wurden mittels textanalytischer Verfahren e ingefärbt.T extanalytische

Visualisierungs-

verfahren von

Themennähe und

-distanz

So weisen deiktische Ausdrücke wie lokale und temporale Adv erbial-
ausdrücke (hier, dort, da, jetzt, dann, vorhin usw.), Personalpronomina (du,
ich usw.) und Demonstrativpronomina ( dieser, jenerusw.) auf thematische
Beziehungen hin. Aber auch andere grammatische Relationen wie Kon-
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Fig. 2: F a rbb eispiel � Gesp räch 3

junktionen (Bindewörter wie und, oder, weil, dassusw.) und Präpositionen
(Verhältniswörter wie auf, aus, von, zu usw.) zeigen auf, ob thematische
Relationen zwischen der Frage-Antwort-Konstellation bes tehen. Die Un-
tersuchung von Thema-Rhema-Strukturen in den Frage-Antwo rt-Paaren
ergab weitere Rückschlüsse auf thematische Nähe und Distanz in den
Antworten der Befragten.

Die in Fig. 2 gezeigte Sequenz veranschaulicht die Kategorisierung
thematischer Abstufungen durch die Verwendung der verschi edenen Far-
ben.

Anhand der Farben werden die verschiedenen Stufen von Themen-
nähe und -distanz verdeutlicht. Ohne vorab schon diesen Gesprächsaus-
schnitt zu analysieren, zeige ich kurz das Verhalten des Probanden auf,
um den Farbverlauf verständlich zu machen: Zunächst reagie rt der Pro-
band noch themennah (100, 102). Dann geht er scheinbar weiter auf das
Thema ein, ohne es jedoch zu benennen (104, 106). Anschließend richtet
er den Fokus seiner Aufmerksamkeit auf Bekanntes und Erfahr enes, wo-
bei er sich vom ursprünglich vorgegebenen Thema abwendet ( 108, 110,
112, 114). Am Ende der Gesprächssequenz verbleibt er in idiomatisch en
Wendungen (116, 118).

c) Analyse der Gesp rächsstruktur

Die Gesprächsstruktur wurde auf Themennähe und -distanz ei nerseits
hinsichtlich ihrer Globalstruktur (Gesamtgespräch) und a ndererseits hin-
sichtlich ihrer Lokalstruktur (Paarsequenzen) untersuch t. Mit den Un-
tersuchungen der Globalstruktur wurden Ergebnisse zum Ges amtver-
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Fig. 3: V om Prop ositionsthema (PT) zum semantischen Bündel

lauf thematischer Distanzierungen und Näherungen generie rt, während
die Untersuchungen zur Lokalstruktur Rückschlüsse auf die thematische
Progression und somit der Entwicklung von Themennähe und -d istanz
innerhalb einzelner Gesprächssequenzen ergaben.

Analyse der Lok alstruktur � Prop ositionsanalyse

Die Analyse der Lokalstruktur erfolgte durch die Ermittlun g der Propo-
sitionen innerhalb der einzelnen Gesprächsschritte in ein er Gesprächsse-
quenz (vgl. Methodenmodell in Fig. 3). Die Propositionen selbst werden
als kleinste thematische Einheiten begriffen und werden im Folgenden als
Redegegenstände bezeichnet. Um semantische Nähe und Distanz inner-
halb der Gesprächssequenz zu beobachten, wurden die ermittelten Re-
degegenstände auf ihre Relationen zueinander hin untersucht. So konnte
erfasst werden, ob Probanden die in der vorangegangen Frage zur Op-
tion gestellten Redegegenstände wieder aufgriffen und dar über hinaus
weitere entwickelten (vgl. Fig. 4).
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Fig. 4: Gesp räch 13 (75 Jahre, männlich)

Analyse der Globalstruktur � Semantische Bündelung

In der Analyse der Globalstruktur interessierte die Dynami k themenna-
her und themenferner Äußerungen im Hinblick auf das Gesamtg espräch.
Die Segmentierung der Gespräche in die Phasen A bis D half, diese Dyna-
mik nachzuvollziehen, da jede Phase tendenziell als themennah oder the-
menfern eingestuft wurde und sich die Dynamik des Gesamtges prächs
über die Beobachtung und Analyse der vier Phasen visuell dar stellen ließ
(vgl. Kap. 6).

Die hierfür genutzte Methode bestand darin, semantische Bü ndel the-
matisch naher Propositionen innerhalb eines Gesprächsschrittes zu kon-
zipieren (vgl. Fig. 3), wobei die semantischen Bündel mittels textanalyti-
scher Verfahren (vgl. Kap. 4) generiert wurden. Diese Bündelung wurde
für die Frage und für die direkt im Anschluss getroffene Antw ort vorge-
nommen. Mit Hilfe dieser Inhaltsabstrahierung ist zunächs t einmal nur
festgestellt worden, wie Probanden sich auf die Fragen verh alten: the-
mennah oder themenfern? Eine Aufschlüsselung der thematis chen Orien-
tierung in die einzelnen Redegegenstände konnte diese Methode jedoch
nicht leisten.

6 Ergebnisse zur Themennähe und Themendistanz

Insgesamt gab es drei Untersuchungen, zwei zur Globalstruk tur aller 27
Gespräche und eine zur Lokalstruktur.
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RG der Leitfrage A) Interesse am Thema des Artik els

B) Beschäftigung mit dem Thema des Artik els

RG der Ant w o rt A) Interesse am Thema des Artik els

B') Anbau Maisfelder

B�) V erständnis aufgrund eigener Erfahrungen

B� ') Auswirkungen auf Gesundheit

B� �) Tiefgründigk eit wissenschaftlicher Erk enntnisse

T ab. 1: Redegegenstände (RG)

Untersuchung der Lok alstruktur (U1)

In dieser Untersuchung (U 1, vgl. Fig. 4) habe ich mich zunächst auf eine
Sequenz (entspricht der Frage Nr. 1) in Phase C beschränkt. In Phase C
wurden die Probanden zu ihrem Vorwissen zum Thema genveränd erte
Lebensmittel und ihrem Leseverhalten befragt. Die erste un d zweite Frage
der Phase C wurden vom Interviewer in fast allen Interviews z u einer
gemeinsamen Leitfrage formuliert: »Interessiert Sie das Thema und haben
Sie sich damit schon mal beschäftigt?« Dabei ist zu beachten, dass diese
Leitfrage nicht standardisiert war und bei den verschieden en Probanden
unterschiedlich formuliert wurde. Die Leitfrage des Inter viewers wurde
auf alle angebotenen Redegegenstände hin untersucht und diese für alle
Gespräche festgehalten. Die Antworten der Befragten auf di e Leitfrage
wurden ebenfalls auf ihre Redegegenstände hin analysiert u nd verglichen
mit den ihnen angebotenen Redegegenständen (vgl. Tab.1).

Wurden Redegegenstände des Interviewers vom Probanden wieder-
holt, beispielsweise durch Paraphrasierung oder durch zei tliche, lokale
oder persönliche Marker (Deiktika) etc., wurde Themennähe festgestellt.
In dieser Untersuchung, die als Thema-Rhema-Analyse erfolgt ist, wur-
den Unterschiede zwischen der älteren und jüngeren Proband engruppe
gefunden. Insgesamt äußern sich 79% der Senioren in dieser einen Ge-
sprächssequenz themennah. Insgesamt53% der Senioren tun dies, indem
sie zusätzlich erklären bzw. Beispiele angeben und dadurch eine breitere
thematische Orientierung erzielen (vgl. Tab. 2).

Den vom Interviewer angebotenen Redegegenstand »Beschäftigung
mit dem Thema des Artikels« greift der Befragte auf und leite t daraus
weitere semantisch verwandte Redegegenstände ab (vgl. Tab. 1). Aller-
dings weichen auch 21% der Senioren vom Thema ab. In der Regel be-
ginnen sie dann mit einer themenzentrierten Äußerung und di stanzieren
sich sukzessive von den angebotenen Redegegenständen. Diejunge Stu-
dentengruppe knüpft zu 100% an die Leitfrage an und weicht nicht ab.
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Grad der Themennähe Senio ren Studenten

Themennähe ohne Erläuterungen 15 von 19 (79%) 8 von 8 (100%)

Themennähe mit Erläuterungen 10 von 19 (53%) 1 von 8 (12,5%)

Distanz 4 von 19 (21%) 0 von 8 (0%)

T ab. 2: Prop ositionsanalyse (Angab en in abs. und rel. Häu�gk eit)

Nur 12,5% der Studierenden erklärt oder gibt zusätzlich Beispiele u nd
reagiert dennoch prägnant auf die Leitfrage.

Dass die Hälfte der Senioren ihre Antworten zusätzlich erlä utern,
stützt die Annahme, dass vor allem der Erfahrungshintergru nd eine mög-
liche Rolle für Distanzierungen zum Thema spielt: Relevanz en werden
dann vor allem im Bereich ihrer Erfahrungen aktiviert und kö nnen zu
Abschweifungen führen.

Die zahlreichen Erläuterungen der Senioren und die prägnan ten Ant-
worten der jungen Studierenden eröffnen folgende mögliche Annahme:
Während sich Senioren häu�ger in semantische »Wohlfühlbereiche«6 zurückzie-
hen, betrachten die jungen Studierenden die Interviewfragen als (zu lösende)
Aufgabe.

Untersuchung der Globalstruktur (U2)

In der Untersuchung ( 2) beobachtete ich Extremwerte im Hinblick auf
sehr lange und sehr kurze Gesprächsphasen (Phasen A, B, C undD) (vgl.
Fig. 5). So gibt es Gespräche mit sehr langen aber themennahen Phasen
und solche mit sehr langen aber themenfernen Phasen. Bei dieser Zuord-
nung �el auf, dass besonders die älteren Probanden lange und themen-
ferne Gesprächsphasen aufweisen. Es bleibt zunächst festzuhalten, dass
Ausreißer in der Länge bestimmter Gesprächsphasen darauf schließen
lassen können, dass vorwiegend Themenferne vorliegt, es sich hierbei je-
doch um kein verlässliches Indiz handelt.

Untersuchung der Globalstruktur (U3)

In der Untersuchung ( 3) konzentrierte ich mich darauf, Verhaltenstypen
zu ermitteln. Die Einteilung erfolgte in einen globalen und einen loka-
len Verhaltenstyp und in das tendenzielle Ideal. Ein global er Verhaltens-
typ ist jemand, der/die in allen Gesprächsphasen eine überw iegende (in

6 Dieser Begriff wurde im Rahmen des Projektes »Alter und Komm unikation« von
den Beteiligten genutzt.
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Fig. 5: W o rtverteilung Befragter

V erhaltenst yp Senio ren Studenten

Global ab w eichend 37% 0%

Lok al ab w eichend 42% 37,5%

T endenzielles Ideal 21% 62,5%

T ab. 3: V erhaltenst yp en (Angab en in rel. Häu�gk eit)

mehr als der Hälfte aller erzeugten Gesprächsschritte in einer Sequenz)
Tendenz zur Themenabweichung zeigt. Ein lokaler Verhalten styp weicht
nur in einer Phase überwiegend vom Thema ab. Und jemand ist da nn
ein tendenzielles Ideal, wenn er/sie in allen Phasen nur ger ing (mindes-
tens 60% themennah) bis gar nicht vom Thema abweicht. So de�nieren
die Verhaltenstypen gleichzeitig auch den Grad der themati schen Nähe.
Auch diese Ergebnisse veri�zieren die oben genannten Leith ypothesen.
Während nicht einmal ein Drittel der älteren Probanden an ei n tenden-
zielles Ideal heranreicht, ist es bei den Studenten deutlich mehr als die
Hälfte (vgl. Tab. 3).

7 V o rteile und Grenzen der angew andten Metho de

Die Verwendung der verschiedenen Farben und der Kodierung z ur Mar-Visualisierung

kierung von Themennähe und Themendistanz ermöglichte eine schnelle
Auswertung der Fragestellung, ob ältere Probanden häu�ger vom Thema
abweichen als jüngere in natürlich initiierten Interviews ituationen.

Ein Problem der Gültigkeit der Ergebnisse ergibt sich einer seits ausGültigk eit

der geringen Anzahl an Probanden sowie der ungleichen Verte ilung jün-
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gerer (Anzahl: 8) und älterer Probanden (19). Die Analyse hatte qualitati-
ven und keinen quantitativen Charakter. Andererseits ist d ie Gruppe der
älteren Probanden sehr heterogen hinsichtlich Alter, Beru f, Ausbildung.
Die jüngere Probandengruppe bestand nur aus Studenten. Es drängt sich
die starke Vermutung auf, dass die Studenten gerade durch ih r Studium
Strategien für Interviewsituationen sowie Lesetechniken für die Inhalts-
analyse (Phase A) kennen und anwenden. Die Ergebnisse daherallein auf
die Kategorie Alter zurück zu schließen, wäre eine einseiti ge Perspektive,
die andere die mentale Repräsentation der Gesprächssituation beein�us-
sende Faktoren wie Lesekompetenz, Lesesozialisation, Mediensozialisati-
on u. a. nicht berücksichtigt.

Der Gesprächskontext wurde weitgehend ausgeklammert, die Analy- Beschränkung

auf sp rachliches

Material

se beschränkte sich auf das sprachliche Material. An welchen Orten die
Interviews stattfanden (Arztpraxis und Universität), in w elcher Verfas-
sung sich der Interviewer befand u. a. situative Faktoren, d ie die mentale
Repräsentation beein�ussen, müssen einbezogen werden.

Das Verfahren der semantischen Bündelung geschah mithilfe linguisti- Semantische

Bündelung und

p rop ositionales

V erfahren

scher Verfahren. Eine subjektive Sichtweise des Analytikers, die transkri-
bierten Gespräche zu untersuchen, bleibt. Dennoch konnte mit dieser Me-
thodik vor allem die Dynamik von Themennähe und -distanz zwi schen
den einzelnen Gesprächsphasen näher untersucht werden. Die themati-
sche Progression jedoch wurde erst durch das Ermitteln der einzelnen
Redegegenstände differenziert nachvollziehbar.

8 F azit

Rückschlüsse auf ein bestimmtes kommunikatives Verhalten in bestimm-
ten Altersabschnitten können in Bezug auf diese Untersuchu ng nicht
leichthin getan werden. Nicht nur das Gesagte im sprachlich en Materi-
al, sondern auch die Gesprächssituation, das Alltagswissen und bereichs-
spezi�sches Wissen zur befragten Thematik, die Lesekompetenz sowie
der Interviewer müssen hierbei berücksichtigt werden, da d iese Fakto-
ren die mentale Repräsentation und somit zwangsläu�g die Re aktion der
Beteiligten steuern.

Auch die Tatsache, dass ein junger Interviewer (24 Jahre) ältere Pro-
banden befragt hat, muss berücksichtigt werden. Denn Erfah rungsunter-
schiede und das jeweilige Partnerbild (das Bild des Jüngeren über eine
ältere Person und das Bild des Älteren über eine jüngere Person) beein-
�ussen die kommunikative Gesprächssituation. Im Untersch ied dazu be-
wegen sich der Interviewer und die Probandengruppe der Stud ierenden
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auf einer gemeinsamen Ebene hinsichtlich ihres Alters, wod urch mögli-
che Störungen der Kommunikation geringer und Reparaturhan dlungen
weniger notwendig sind.

Zu berücksichtigen ist auch die Formulierung der Fragen dur ch den
Interviewer. Weil es der Wunsch war, möglichst natürliche G espräche zu
initiieren, sind die Fragen nicht standardisiert. Bei unse ren Untersuchun-
gen haben wir festgestellt, dass die freie Formulierung der Fragen und
das nicht konzeptuelle Nachfragen Themendistanz bei den Befragten aus-
lösen kann.

Zwar kann ich sagen, dass die älteren Probanden meiner Studie zu
jeweils ca. 40% in einer bzw. in allen Phasen der Gespräche abweichen.
Aber diese Ergebnisse können nicht verallgemeinert werden . Stattdessen
ist aufgrund der oben genannten Einschränkungen davon ausz ugehen,
dass ältere Menschen vor allem anders reden: Sie tendieren dazu, ihre
Redebeiträge häu�ger zu erläutern und zu kommentieren. War um das so
ist, sollte Gegenstand weiterer Untersuchungen sein.

9 Anhang

T ext �T ranspa renz statt V erb ote�

Transparenz statt Verbote
(Hannelore Crolly)

Die meisten Verbraucher in Europa wollen keine Gen-Tomaten
auf dem Teller und die Mehrheit der Landwirte wehrt sich ge-
gen Gentechnik auf ihrem Acker. Dies muß respektiert wer-
den. Einfuhrverbote oder Schutzklauseln wie in Deutschlan d
sind nicht der richtige Weg. Schließlich gibt es noch keinen
stichhaltigen Beweis dafür, daß genmanipulierte P�anzen t at-
sächlich Menschen oder die Umwelt schädigen. Außerdem ist
der Anbau von Gen-P�anzen in Ländern wie den Vereinigten
Staaten, Kanada, Argentinien und Brasilien längst Normali -
tät – mit der Folge, daß die Europäische Union mittlerweile
zu einem der größten Importeure von genveränderten Soja-
bohnen geworden ist. Viel praktikabler ist es deshalb, für e i-
ne klare Kennzeichnung gentechnisch manipulierter Produk te
zu sorgen. Dann können die Verbraucher entscheiden, welche
Produkte sich auf Dauer am Markt durchsetzen. In der Land-
wirtschaft muß zudem endlich europaweit die Koexistenz im
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Anbau von genmanipulierten und herkömmlichen P�anzen
sehr viel klarer geregelt werden. Durch Verordnungen, die
auch Grenzregionen mit einbeziehen, muß sichergestellt wer-
den, daß der einzelne Landwirt, aber auch ganze Regionen –
trotz des WTO- Spruchs – die freie Wahl haben, gentechnikfre i
bleiben zu dürfen.

Quelle: Die W elt; Do, 09.02.2006, S. 11.

F ragenk o rpus
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